
(CH-S) Die Ärzte haben 
den hippokratischen Eid, 
an den sie sich halten müs-
sen. Schliesslich trauen 
wir ihnen unsere Gesund-
heit und nicht zuletzt unser 
Leben an. Den Lehrern ver-
trauen wir unsere Jugend 
an, mithin unser Wertvolls-
tes, unsere Zukunft. 

Wäre es da nicht an der 
Zeit, über ein «Grundge-

setz für Lehrer», analog dem hippokratischen Eid 
nachzudenken? Der Pädagoge Michael Felten tut 
dies mit Hinblick auf Deutschland, doch sind sei-
ne Überlegungen für Schweizer Lehrer nicht min-
der wichtig.

* * *

In der letzten Zeit haben wir einiges über unser 
Grundgesetz gehört. Seit 75 Jahren gibt es dem 
Zusammenleben der Menschen in Deutschland 
eine rechtliche Grundlage, nicht in den Details, 
aber in den grundlegenden Zügen. Es gilt für alle 
hier Lebenden, nicht zuletzt auch für Lehrer. Aber 
für diese müsste man es eigentlich noch ein we-
nig spezifizieren. Denn Lehrer haben ja in beson-
derer Weise mit unserem Gemeinwesen und un-
serer Zukunft zu tun – wir vertrauen ihnen im-
merhin unsere Jugend an.

Die Lehrerinnen und Lehrer unserer Kinder 
sind recht unterschiedliche Typen, das ist ers-
tens nicht zu ändern und zweitens gar nicht so 
übel. Denn auf diese Weise lernen Heranwach-
sende, mit der Verschiedenheit von Menschen 
zurecht zu kommen. Zudem ist unser Bildungs-
wesen föderal strukturiert, Lehrer in Bayern und 
Lehrer in Bremen handeln also nicht nach exakt 
gleichen Devisen. Gleichwohl ist nicht von der 

Hand zu weisen, dass es – neben den Richtlinien 
und Dienstordnungen der Länder – einige Basis-
regeln der pädagogischen Zunft geben sollte. Nur 
sind diese nirgendwo aufgeschrieben – wohlan, 
ein Versuch sei gewagt.

Artikel 1: 
Lehrkräfte sind pädagogische Führungsfiguren.

Lehrerinnen und Lehrer sind weder beste Freunde 
noch Offiziere. Sie müssen vielmehr die Kunst be-
herrschen, gleich und ungleich zugleich mit jun-
gen Menschen umzugehen. Sie müssen sich ei-
nerseits in kindliches Denken und Empfinden 
sensibel einfühlen, andererseits aber auch uner-
schrocken die Richtung weisen und Beurteilun-
gen aussprechen können.
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* Michael Felten, Jg. 1951, hat 35 Jahre Mathema�k 
und Kunst unterrichtet. Er ist Autor von Sachbü-
chern und Unterrichtsmaterialien, arbeitet als freier 
Lehrerweiterbildner und hat den Human Award 
2014 der Uni Köln erhalten. www.eltern-lehrer-fragen.

Michael Felten 
(Bild zvg)

Es ist nicht entscheidend, ob eine Methode 
einen wohlklingenden Namen hat, sondern 

ob die Lernprozesse nachhaltig sind. (Bild keystone)
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Artikel 2: Skepsis ist eine 
der wichtigsten Eigenschaften von Lehrkräften.

Denn sie arbeiten in einer Art Bermuda-Dreieck: 
Schüler wollen möglichst wenig Hausaufgaben 
machen, Eltern wollen für ihr Kind zumindest das 
Abitur, und das Bildungsministerium will vor der 
Wahl dieses und nachher jenes. Lehrkräfte soll-
ten deshalb innerlich unabhängige und kritische 
Personen sein, denn sie müssen denjenigen Weg 
finden, den sie für ihre jeweilige Lerngruppe und 
ihre speziellen Schüler verantworten können.

Artikel 3: Es gibt 
viele Möglichkeiten, lernwirksam zu unterrichten.

Das hört sich banal an, ist es aber nicht. Vieler-
orts galt lange Zeit die Parole, es gebe eine allein 
seligmachende Lehr-Lern-Methode, etwa das 
selbstorganisierte, eigenverantwortliche Lernen 
von Schülern. Die Forschung hat das widerlegt, 
einzelne Autoritäten haben dies auch eingestan-
den – aber die Lehrkräfte im Lande sollten auch 
davon wissen. Überhaupt sollten sie sich auf dem 
Laufenden darüber halten, was die Forschung 
darüber weiss, welche Wege eher nach Rom füh-
ren – und welche eher nicht. Entscheidend darf 
nicht sein, ob eine Methode einen wohlklingenden 
Namen hat oder gut aussieht. Sondern ob die 
Lernprozesse der Schüler nachhaltig, ob sie tie-
fenwirksam sind.

Artikel 4: Menschen sind wichtiger als Zahlen.
Neuerdings wird ja all unser Tun vermessen – 
und gewiss, auch im Bildungswesen liefert Eva-

luation interessante Daten. Aber Kennwerte sind 
in Schule lange nicht alles. Unterricht ist ganz 
wesentlich Beziehungssache, ein emotional 
grundierter Austausch zwischen Lehrenden und 
Lernenden. Er funktioniert anders als die Abläufe 
in einer Brötchenbackstrasse, lässt sich höchs-
tens ansatzweise in der Sprache der Ökonomie 
beschreiben, wird durch Begriffe wie Output oder 
Income letztlich nicht erfasst.

Artikel 5: Bildung für morgen 
geschieht an Gegenständen im heute.

Allenthalben hört man, die Schule müsse völlig 
umgekrempelt werden – für das 21. Jahrhun-
dert mit seiner Unsicherheit und Komplexität 
brauche es ganz neue Kompetenzen. Bildung 
könne deshalb nicht länger Wissenserwerb 
sein, vielmehr gehörten Kollaboration, Kreativi-
tät, kritisches Denken und Kommunikation auf 
die Agenda. Nun, das waren natürlich immer 
schon ungemein wichtige Fähigkeiten – nur las-
sen sich diese nicht im Trockendock erwerben, 
sondern gerade im Rahmen von fachlichem Ler-
nen.

Ohnehin war die Zukunft auch für frühere Ge-
nerationen vor allem eines: ungewiss. Ernsthafte 
und anspruchsvolle Bildung in einer historisch re-
flektierten Gegenwart, das war immer schon das 
Beste, was eine Gesellschaft ihrer Jugend mitge-
ben konnte.

Erstveröffentlichung in https://www.news4teachers.de/
2022/08/berufsethos-bildungsforscher-zierer-verlaengt-
lehrkaeften-einen-sokratischen-eid-ab/


